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Erkenntnismassen zusammenträgt. Für die zusammenbrechende
chweiz war Müllers Geschichte nicht mehr und nicht weniger

als ihr Mythus. Kein späteres Schweizer Geschichtswerk kann
neben dem seinen bestehen, mögen auch manche kritischer

p.j.genauer se'n' Den Schweizern hat er so ein gesamt-vater-
Jändisches Gefühl in diesem Gemälde ihrer Vorzeit vermittelt.

I k
^ors':e^ung von heldenhaftem Schweizervolk, freiheits-

iebenden Bürgern und Bauern, großartigem Kampf gegen
ermacht und all diese unserer Bildung geläufigen Anschauungen

hat Müller verdichtet, und Schillers Teil, ohne Müller
undenkbar, hat sie zum Gemeingut gemacht. Der Romantik

ot er das erste saftige und genaue Bild des Mittelalters, von
em beinah nur verschwommene, rittertümelnde, schlaffe
c

^men oder trockene Notizen umliefen. Deutsche Volkheit
V?r. Luther wurde durch Müller erst literaturfähig, und trat als
g eichberechtigt durch ihn neben den Mythus der Antike. Seine

c weizer Geschichte ist das erste schriftstellerisch durchgebildete
esamtgeschichtswerk in deutscher Sprache.
Heidelberg Friedrich Gundolf

sas

DER ZAUBERBERG
(Ein Kapitel aus einem unveröffentlichten Roman)

(Schluss)

Punkt^ ^aUerte e'n Jahr, bis es auf jenen abenteuerlichen Höhe-

wahrender#'!' dïï" derte es noch ein Jahr, dank der be-

zwar ohr^d UC ^ans Castorps, und dann hörte es auf — und

Bande merkfSS,f'r IJle^r von ^er Lockerung und Auflösung der

ihrer FntJ^ l,6' 'bn an P^bislav Hippe knüpften, als er von

der Verset §.emerkt hatte. Auch verließ Pribislav, infolge

achtete nZUnS seines Vaters, Schule und Stadt; aber das be-

veropccpn u ,torP bäum noch; er hatte ihn schon vorher

unmerklich sagen' dass die Gestalt des „Kirgisen"
immer meh/n ^be'n. m sein Leben getreten war, langsam

zu Jenem A CLi'1^ unt^ Greifbarkeit gewonnen hatte, bis
3 nem Augenbhck der größten Nähe und Körperlichkeit, auf
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dem Hofe, eine Weile so im Vordergrunde gestanden hatte und
dann allmählich wieder zurückgetreten und ohne Abschiedsweh
in den Nebeln verschwunden war.

Jener Augenblick aber, die gewagte und abenteuerliche
Situation, in die Hans Castorp >ich nun wieder versetzt fand,
das Gespräch, ein wirkliches Gespräch mit Pribislav Hippe, kam
folgendarmaßen zustande. Die'Zeichenstunde war an der Reihe,
und Hans Castorp bemerkte, dass er seinen Bleistift nicht bei
sich hatte. Jeder seiner Klassengenossen brauchte den seinen;
aber er hatte ja unter den Angehörigen anderer Klassen diesen
und jenen Bekannten, den er um einen Stift hätte angehen
können. Am bekanntesten jedoch, fand er, war ihm Pribislav,
am nächsten stand ihm dieser, mit dem er im Stillen schon so
viel zu tun gehabt hatte; und mit einem freudigen Aufschwung
seines Wesens beschloss er, die Gelegenheit — eine Gelegenheit

nannte er es — zu benutzen und Pribislav um einen Bleistift

zu bitten. Dass das ein ziemlich sonderbarer Streich sein
werde, da er Hippe in Wirklichkeit ja nicht kannte, das entging
ihm oder er kümmerte sich doch nicht darum, verblendet von
merkwürdiger Rücksichtslosigkeit. Und so stand er denn nun
im Gewühle des Klinkerhofes wirklich vor Pribislav Hippe und
sagte zu ihm:

„Entschuldige, kannst du mir einen Bleistift leihen?"
Und Pribislav sah ihn an mit seinen Kirgisenaugen über den

vorstehenden Backenknochen und sprach zu ihm mit seiner
angenehm heiseren Stimme, ohne Verwunderung oder doch
ohne Verwunderung an den Tag zu legen.

„Gern," sagte er. „Du musst ihn mir nach der Stunde aber
bestimmt zurückgeben." Und zog sein Crayon aus der Tasche,
ein versilbertes Crayon mit einem Ring, den man aufwärts
schieben musste, damit der rot gefärbte Stift aus der Metallhülse

wachse. Er erläuterte den einfachen Mechanismus,
während ihre beiden Köpfe sich darüber neigten.

„Aber mach ihn nicht entzwei!" sagte er noch.
Wo dachte er hin? Als ob Hans Castorp die Absicht gehabt

hätte, den Stift etwa nicht zurückzuerstatten oder gar ihn
fahrlässig zu behandeln.

Dann sahen sie einander lächelnd an, und da nichts mehr
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zu sagen blieb, so kehrten sie sich erst die Schultern und dann
die Rücken zu und gingen.

Das war alles. Aber vergnügter war Hans Castorp in seinem
Leben nie gewesen, als in dieser Zeichenstunde, da er mit Pri-
bislav Hippes Bleistift zeichnete, — mit der Aussicht obendrein,
ihn nachher seinem Besitzer wieder einzuhändigen, was als eine
Lreingabe zwanglos und selbstverständlich aus dem
Vorhergehenden folgte. Er war so frei, den Bleistift etwas zuzuspitzen,
und von den rot lackierten Schnitzeln, die abfielen, bewahrte
-drei oder vier fast ein ganzes Jahr lang in einer inneren

chublade seines Pultes auf, — niemand, der sie gesehen hätte,

Hk
geaknt haben, wie Bedeutendes es damit auf sich hatte.

brigens vollzog die Rückgabe sich in den einfachsten Formen,
was aber ganz nach Hans Castorps Sinne war, ja worauf er sich
s°gar etwas Besonderes zugute tat, abgestumpft und verwöhnt
WIC

p* Yar' ^urch den intimen Verkehr mit Hippe.
'Da, sagte er. „Danke sehr."

j no Pnbislav sagte gar nichts, sondern revidierte nur flüch-
^ n

^ec^anismus und schob das Crayon in die Tasche
a.nn hatten sie nie wieder miteinander gesprochen; aber

les eine Mal, vermöge Hans Castorps Unternehmungsgeist,
Waipes eben doch geschehen

f r.lss die Augen auf, verwirrt von der Tiefe seiner Ent-

das
1

eip -"^C^ §Eube, ich» habe geträumt!" dachte er. „Ja,

Wo W-ar, j.islav. Lange habe ich nicht mehr an ihn gedacht.

Boden u
Schnitzel hingekommen? Das Pult ist auf dem

innere' •
ause hei Onkel Tienappel. Sie müssen noch in der

heraus0 einen Schublade links hinten sein. Ich habe sie nie

wogzuweT0111111611' einmal soviel Aufmerksamkeit, sie

leibte und^L61^'68 ^nen • • • war ^anz Pdbislav, wie er

deutlich w" d
' ^ hätte nicht gedacht, dass ich ihn je so

sah, — di
1

j"s.ehen würde. Wie merkwürdig ähnlich er ihr

für sie? Od* •
°^en! Darum also interessiere ich mich so

interP«,Vrf^eTTVle.lleicht auch: habe ich mich darum so für ihn

sehen und' n ® Ein schöner Unsinn. Ich muss übrigens

sinnend jWfr. Schleunigst." Aber er blieb doch noch liegen,

so leb' Ii S1C^ ?rinnernd. Dann richtete er sich auf. „Nun,
0 und hab' Dank!" sagte er und bekam Tränen in
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die Augen, während er lächelte. Damit wollte er aufbrechen;
aber er setzte sich, Hut und Stock in der Hand, rasch noch einmal

nieder, denn er hatte bemerken müssen, dass seine Knie
ihn nicht recht trugen. „Hoppla," dachte er, „ich glaube, das
wird nicht gehen Und dabei soll ich Punkt elf Uhr zum V
ortrag im Essaal sein. Das Spazierengehen hat hier sein Schönes,
aber auch seine Schwierigkeiten, wie es scheint. Ja, ja, aber
hier bleiben kann ich nicht. Es ist nur, dass ich vom Liegen
etwas lahm geworden bin; in der Bewegung wird es schon
besser werden." Und er versuchte nochmals, auf die Beine
zu kommen, und da er sich gehörig zusammennahm, so
ging es.

Immerhin wurde es eine klägliche Heimkehr, nach einem
so hochgemuten Auszug. Wiederholt musste er am Wege rasten,
da er fühlte, dass sein Gesicht plötzlich weiß wurde, kalter
Schweiß ihm auf die Stirne trat und das regellose Verhalten
seines Herzens ihm den Atem benahm. Kümmerlich kämpfte
er sich so die Serpentinen hinab; als er aber, in der Nähe des

Kurhauses, das Tal erreichte, sah er klar und deutlich, dass

er die gedehnte Wegstrecke zum „Berghof" unmöglich noch
aus eigenen Kräften werde überwinden können, und da es keine
Trambahn gab und kein Mietfuhrwerk sich zeigte, so bat er
einen Fuhrmann, der einen Stellwagen mit leeren Kisten gegen
„Dorf" hin lenkte, ihn aufsitzen zu lassen. Rücken an Rücken
mit dem Kutscher, die Beine vom Wagen hängend, von den
Passanten mit verwunderter Teilnahme betrachtet, schwankend
und nickend im Halbschlaf, und unter den Stößen des

Gefährtes, zog er dahin, stieg ab beim Bahnübergang, gab Geld
hin, ohne zu sehen, wie viel und wie wenig, und hastete kopfüber

die Wegschleife hinan.

„Dépêchez-vous, monsieur!" sagte der französische
Türhüter. „La conférence de M. Krokowski vient de commencer."
Und Hans Castorp warf Hut und Stock in die Garderobe,
zwängte sich hastig-behutsam, die Zunge zwischen den Zähnen,
durch die kaum geöffnete Glastür in den Speisesaal, wo die
Kurgesellschaft reihenweise auf Stühlen saß, während Dr.
Krokowski im Gehrock hinter einem gedeckten und mit einer
Wasserflasche geschmückten Tisch stand und sprach
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ANALYSE

-p..
Ein freier Eckplatz winkte glücklicherweise in der Nähe der

j
r* Er stahl sich seitlich darauf und nahm eine Miene an,

a s hätte er hier schon immer gesessen. Das Publikum, mit
erster Aufmerksamkeit an Dr. Krokowskis Lippen hängend,

eachtete ihn kaum; und das war gut, denn er sah schrecklich

rT' kr" E^icht war bleich wie Leinen und sein Anzug mit
* befleckt, so dass er einem von frischer Tat kommenden

örder glich. Die Dame vor ihm freilich wandte den Kopf,
a S

ej\/TS1C^ se*z':e' und musterte ihn mit schmalen Augen. Es
war Madame Chauchat, er erkannte sie mit einer Art von Er-

1

tnUug- ^ker das war doch des Teufels! Sollte er denn nicht
ZUf]

k
k.ommen ^ Er hatte gedacht, hier still am Ziele sitzen

un sich ein wenig erholen zu können, und da musste er sie
nun gerade vor der Nase haben, — ein Zufall, über den er sich
un er anderen Umständen ja möglicherweise gefreut hätte,

^6r jP^de und abgehetzt wie er war, was sollte es ihm da?

w"h
6

J
nUr neUG Anforderungen an sein Herz und würde ihn

PribU
^eS ^anzen Vortrags in Atem halten. Genau mit

auf j-aVp/^u^en hätte sie ihn angesehen, in sein Gesicht und

sieht J6 'ec^e seines Anzuges geblickt, — ziemlich rückeine

S
pS

Un<^ zudringlich übrigens, wie es zu den Manieren

sichV M* jPasste' die den Türen warf. Wie schlecht sie

Snhä
16

j-
cht wie die Frauen in Hans Castorps heimischer

zuwandt
,aufrechten Rückens den Kopf ihrem Tischherrn

Frau Chan
» indem sie mit den Spitzen der Lippen sprachen.

War rund
UC*

p
Sa^ ?usammengesunken und schlaff, ihr Rücken

dem hielt ^ Schultern nach vorne hängen und außer-

Wirbelkno8}-»6 3U-C^ noch den Kopf vorgeschoben, so dass der

vortrat. ÄC în J11? Nackenausschnitt ihrer weißen Bluse her-

er jedoch WUC hislav hatte den Kopf so ähnlich gehalten;

batte (obdearkeinMusterschüler §ewesen> der in Ehren gelebt

Hans Castré .nic^t dies der Grund gewesen war, weshalb

während es kl
S ^en ßlefstift von ihm geliehen hatte),

lässige Haiti ^ deutlich war, dass Frau Chauchats

nachBlickes mit ihg' j^ürenwerfen, die Rücksichtslosigkeit ihres
rem Kranksein zusammenhingen, ja, es drückten
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sich darin die Ungebundenheit, jene nicht ehrenvollen, aber
geradezu grenzenlosen Vorteile aus, deren der junge Herr Albin
sich gerühmt hatte

Hans Castorps Gedanken verirrten sich, während er auf
Frau Chauchats schlaffen Rücken blickte, sie hörten auf,
Gedanken zu sein und wurden zur Träumerei, in welche Dr. Kro-
kowskis schleppender Bariton, sein weich anschlagendes R wie
aus weiter Ferne hereintönte. Aber die Stille im Saal, die tiefe
Aufmerksamkeit, die ringsumher alles in Bann hielt, wirkte
auf ihn, sie weckte ihn förmlich aus seinen Träumen. Er blickte
um sich Neben ihm saß der dünnhaarige Pianist, den Kopf
im Nacken, und lauschte mit offnem Munde und gekreuzten
Armen. Die Lehrerin, Fräulein Engelhart, weiter drüben, hatte
gierige Augen und rot-flaumige Flecken auf beiden Wangen, —
eine Hitze, die sich auf den Gesichtern anderer Damen wiederfand,

die Hans Castorp ins Auge fasste, auch auf dem der Frau
Salomon dort, neben Herrn Albin, und der Bierbrauersgattin
Frau Magnus, derselben, die Eiweiß verlor. Auf Frau Stöhrs
Gesicht, etwas weiter zurück, malte sich eine so ungebildete
Schwärmerei, dass es ein Jammer war, während die elfenbeinfarbene

Levi, mit halb geschlossenen Augen und die flachen
Hände im Schoß an der Stuhllehne ruhend, vollständig einer
Toten geglichen hätte, wenn nicht ihre Brust sich so stark und
taktmäßig gehoben und gesenkt hätte, wodurch sie Hans Castorp
vielmehr an eine weibliche Wachsfigur erinnerte, die er einst
im Panoptikum gesehen und die ein mechanisches Triebwerk
im Busen gehabt hatte. Mehrere Gäste hielten die hohle Hand
an der Ohrmuschel oder deuteten dies wenigstens an, indem sie

die Hand bis halbwegs zum Ohre erhoben hielten, als seien sie
mitten in der Bewegung vor Aufmerksamkeit erstarrt. Staatsanwalt

Paravant, ein brauner, scheinbar urkräftiger Mann,
schüttelte sogar sein eines Ohr mit dem Zeigefinger, um es

hellhöriger zu machen, und hielt es dann wieder Dr. Krokowskis
Redeflusse hm.

Was redete denn Doktor Krokowski? In welchem
Gedankengange bewegte er sich? Hans Castorp nahm seinen
Verstand zusammen, um aufs Laufende zu kommen, was ihm nicht
gleich gelang, da er den Anfang nicht gehört und beim Nach-
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en en über Frau Cbauchats schlaffen Rücken Weiteres
versäumt atte. Es handelte sich um eine Macht jene Macht
Vi. UrQUi71' es War Macht der Liebe, um die es sich han-

e e. elbstverständlich Das Thema lag ja im Generaltitel
es ortragszyklus, und wovon sollte Dr. Krokowski denn auch
ns wo J sprechen, da dies nun einmal sein Gebiet war. Etwas

hören^ '
"k

W3f CS aU^ e'nma^ em K°Meg über die Liebe zu
' Wa"rfnd sonst immer nur von Dingen wie dem

Übermaße^Sgetr.'ebe im Schiffbau die Rede gewesen war. Wie fing
Be kSffn' ,eiI?en Gegenstand von so spröder und verschwiegener

erört
3

?n
* am be^en Vormittag vor Damen und Herren zu

dr iß" • •
Rr°k°wski erörterte ihn in einer gemischten Aussi

H- jSVVeis.e' *n zugleich poetischem und gelehrtem Stile, rück-

was d°S Vlssensckafthch, aber gesanghaft schwingenden Tones,
nbS| • ^un§en Hans Castorp etwas unordentlich anmutete,

g dch gerade dies der Grund sein mochte, weshalb die Damen
° itzige Wangen hatten und die Herren ihre Ohren schüttelten.

ständ
r t gebrauchte der Redner das Wort „Liebe" be-

Lj.1^ m einem Mse schwankenden Sinn, so dass man niemals

t • j Wusste» woran man damit war und ob es Frommes oder
GCf"Tf|SC bedeute, — was ein leichtes

U
pV<?n Seekrankheit erzeugte. Nie in seinem Leben hatte

ans Lastorp dieses Wort so oft hinter einander aussprechen

•j^en',Wle kier und heute, ja, wenn er nachdachte, so schien

fr ass.er selbst es noch niemals ausgesprochen oder aus
em em Munde vernommen habe. Das mochte ein Irrtum

j610' Jedenfalls fand er nicht, dass so häufige Wiederholung
eT p°jr/e ^statten käme. Im Gegenteil, diese schlüpfrigen

an erthalb Silben mit dem Zungen-, dem Lippenlaut und dem
unnen Vokal in der Mitte wurden ihm auf die Dauer recht

W1 erwärtig, eine Vorstellung verband sich für ihn damit wie
von gewässerter Milch, — etwas Weiß-Bläulichem, Labberigem,
zuma im Vergleich mit all dem Kräftigen, was Dr. Krokowski
genau genommen darüber zum Besten gab. Denn soviel ward

eut ich, dass man starke Stücke sagen konnte, ohne die Leute
aus em Saale zu treiben, wenn man es anfing, wie er. Keineswegs

begnügte er sich damit, allgemein bekannte, doch gemein-
m in Schweigen gehüllte Dinge mit einer Art von berauschen-
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dem Takt zur Sprache zu bringen; er zerstörte Illusionen, er
gab unerbittlich der Erkenntnis die Ehre, er ließ keinen Raum
für empfindsamen Glauben an die Würde des Silberhaares und
die Engelsreinheit des zarten Kindes, übrigens trug er auch

zum Gehrock seinen weichen Fallkragen und seine Sandalen
über den grauen Socken, was einen grundsätzlichen und
idealistischen Eindruck machte, wenn auch Hans Castorp etwas
darüber erschrak. Indem er an der Hand von Büchern und
losen Blättern, die vor ihm auf dem Tische lagen, seine
Aufstellungen durch allerlei Beispiele und Anekdoten stützte und
mehrmals sogar Verse rezitierte, handelte Dr. Krokowski von
erschreckenden Formen der Liebe, leidvolleif und unheimlichen
Abwandlungen ihrer Erscheinung und Allgewalt. Unter allen
Naturtrieben, sagte er, sei sie der schwankendste und gefähr-
detste, von Grund aus zur Verwirrung und heillosen Verkehrtheit
geneigt, und das dürfe nicht wundernehmen. Denn dieser
mächtige Impuls sei nichts Einfaches, er sei seiner Natur nach
vielfach zusammengesetzt, und zwar, so rechtmäßig, wie er als
Ganzes auch immer sei, — zusammengesetzt sei er aus lauter
Verkehrtheiten. Da man es aber nun richtigerweise ablehne,

aus der Verkehrtheit der Bestandteile auf die Verkehrtheit des

Ganzen zu schließen, so sei man unweigerlich genötigt, einen
Teil der Rechtmäßigkeit des Ganzen, wenn nicht seine ganze
Rechtmäßigkeit, auch für die einzelne Verkehrtheit in Anspruch
zu nehmen. Das sei eine Forderung der Logik, und daran bitte
er seine Zuhörer festzuhalten. Seelische Widerstände und
Korrektive seien es, anständige und ordnende Instinkte von — fast
hätte er sagen mögen — bürgerlicher Art, unter deren
ausgleichender und einschränkender Wirkung die verkehrten
Bestandteile zum regelrechten und nützlichen Ganzen
verschmölzen, — ein immerhin häufiger und begrüßenswerter
Prozeß, dessen Ergebnis jedoch (wie Dr. Krokowski etwas
wegwerfend hinzufügte) den Arzt und Denker weiter nichts angehe.
In einem anderen Falle dagegen gelinge er nicht, dieser Prozess,
wolle und solle er nicht gelingen, und wer, so fragte Dr.
Krokowski, vermöge zu sagen, ob dies nicht vielleicht den edleren,
seelisch kostbareren Fall bedeute? In diesem Falle nämlich
eigne beiden Kräftegruppen, dem Liebesdrange sowohl wie
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jenen gegnerischen Impulsen, unter denen Scham und Ekel
i-6?0", ?.rs. zu nennen seien, eine außerordentliche, das bürger-

1C, Ic
j .Maß überschreitende Anspannung und Leidende

a und, in den Untergründen der Seele geführt, verhindere

SüV arnpJ zwischen ihnen jene Einfriedung, Sicherung und
Brenden Triebe, die zur üblichen Harmonie, zum

7u^SCU Sima^gen Liebesleben führe. Dieser Widerstreit
1SC. en ^en Mächten der Keuschheit und der Liebe — denn

T so|chen handle es sich —, wie gehe er aus? Er endige

z" ht*
3rr ^Gm ^*e?e ^er Keuschheit. Furcht, Wohlanstand,

uc iger Abscheu, zitterndes Reinheitsbedürfnis, sie unter-
ihr10 ^ Liebe, hielten sie in Dunkelheiten gefesselt, ließen
•rf wirron Forderungen höchstens teilweise, aber bei weitem

niC
R0"" •

^rer ganzen Vielfalt und Kraft ins Bewusstsem und
Z^r

9
zu* Allein dieser Sieg der Keuschheit sei nur

ei-n, T161?" un<^ Pyrrhussieg, denn der Liebesbefehl lasse sich
•C, knebeln, nicht vergewaltigen, die unterdrückte Liebe sei

nic * tot, sie lebe, sie trachte im Dunkeln und Tiefgeheimen
fUc ferner sich zu erfüllen, sie durchbreche den Keuschheitsann

und erscheine wieder, wenn auch in verwandelter, un-
eTlvî

I
^esta't • • • Lind welches sei denn nun die Gestalt

un Maske, worin die nicht zugelassene und unterdrückte Liebe
p1. erer®cheine So fragte Dr. Krokowski und blickte die
7e! ,fn entlang, als erwarte er die Antwort ernstlich von seinen

jU örern. Ja, das musste er nun auch noch selber sagen, nach-
Grn er scf>on so manches gesagt hatte. Niemand außer ihm

Wusste es, aber er würde bestimmt auch dies noch wissen, das
sa man ihm an. Mit seinen glühenden Augen, seiner Wachsasse

und dem schwarzen Bart, dazu den Mönchssandalen

d erj^rauwo^euen Socken, schien er selbst in seiner Person

bTü k"1 zw*schen Keuschheit und Leidenschaft zu versinn-
rj ,chen» von dem er gesprochen hatte. Wenigstens war dies

ans Lastorps Eindruck, während er wie alle Welt mit größter
pannung die Antwort darauf erwartete, in welcher Gestalt die

Unzugelassene Liebe wiederkehre. Die Frauen atmeten kaum,
aatsanwalt Paravant schüttelte rasch noch einmal sein Ohr,

amit es im entscheidenden Augenblick offen und aufnahme-
a ig wäre. Da sagte Dr. Krokowski: In Gestalt der Krankheit!
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Das Krankheitssymptom sei verkappte Liebesbetätigung, und
alle Krankheit verwandelte Liebe.

Nun wusste man es, wenn auch wohl nicht alle es ganz zu
würdigen vermochten. Ein Seufzer ging durch den Saal, und
Staatsanwalt Paravant nickte bedeutsamen Beifall, während
Dr. Krokowski fortfuhr, seine These zu entwickeln. Hans
Castorp seinerseits senkte den Kopf, um zu bedenken, was er
gehört hatte, und sich zu erforschen, ob er es verstünde. Aber
ungeübt, wie er war, und außerdem wenig geisteskräftig infolge
seines unbekömmlichen Spazierganges, war er leicht abzulenken
und wurde denn auch sogleich abgelenkt durch den Rücken
vor ihm und den zugehörigen Arm, der sich hob und rückwärts
bog, um mit der Hand, dicht vor Hans Castorps Augen, von
unten das geflochtene Haar zu stützen.

Es war beklemmend, die Hand so nahe vor Augen zu haben,
— man musste sie betrachten, ob man wollte oder nicht, sie
studieren in allen Makeln und Menschlichkeiten, die ihr
anhafteten, als habe man sie unter dem Vergrößerungsglas.

Nein, sie hatte durchaus nichts Aristokratisches, diese zu
gedrungene Schulmädchenhand mit den schlecht und recht
beschnittenen Nägeln, — man war nicht einmal sicher, ob sie an den
äußeren Fingergelenken ganz sauber war, und die Haut neben
den Nägeln war zerbissen, das konnte gar keinem Zweifel
unterliegen. Hans Castorps Mund verzog sich, aber seine Augen
blieben haften an Madame Chauchats Hand, und eine halbe
und unbestimmte Erinnerung ging ihm durch den Sinn an das,

was Dr. Krokowski über die bürgerlichen Widerstände, die
sich der Liebe entgegenstellten, gesagt hatte Der Arm war
schöner, dieser weich hinter den Kopf gebogene Arm, der kaum
bekleidet war, denn der Stoff der Ärmel war dünner, als der
der Bluse, — die leichteste Gase, so dass der Arm nur eine

gewisse duftige Verklärung dadurch erfuhr, und ganz ohne
Umhüllung wahrscheinlich weniger anmutig gewesen wäre.
Er war zugleich zart und voll — und kühl, aller Mutmaßung
nach. Es konnte hinsichtlich seiner von keinerlei bürgerlichen
Widerständen die Rede sein.

Hans Castorp träumte, den Blick auf Frau Chauchats Arm
gerichtet. Wie die Frauen sich kleideten! Sie zeigten dies und
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jenes von ihrem Nacken und ihrer Brust, sie verklärten ihre
rme mit durchsichtiger Gase Das taten sie in der ganzen

Welt, um unser sehnsüchtiges Verlangen zu erregen. Mein
Leben war doch schön! Es war schön gerade durch

?° £ Selbstverständlichkeiten, wie dass die Fauen sich ver-
oc end kleideten, — denn selbstverständlich war es ja und so

gemein üblich und anerkannt, dass man kaum daran dachte
un es sich unbewusst und ohne Aufhebens gefallen ließ. Man
S? "e aber daran denken, meinte Hans Castorp innerlich, um
sich des Lebens recht zu freuen, und sich vergegenwärtigen,

ass.es eine beglückende und im Grunde fast märchenhafte
inrichtung war. Versteht sich, es war um eines wichtigen
weckes willen, dass die Frauen sich märchenhaft und

begluckend kleiden durften, ohne dadurch gegen die Schicklichst
zu verstoßen; es handelte sich um die nächste Generation,

um die Fortpflanzung des Menschengeschlechtes, jawohl. Aber
wie, wenn die Frau nun innerlich krank war, so dass sie gar nicht
|ur Mutterschaft taugte, — was dann? Hatte es dann einen

^inn, dass sie Gaseärmel trug, um die Männer neugierig auf
ihren Körper zu machen, — ihren innerlich kranken Körper?
Das hatte offenbar keinen Sinn und hätte eigentlich für
unschicklich gelten und untersagt werden müssen. Denn dass
ein Mann sich für eine kranke Frau interessierte, dabei war doch
entschieden nicht mehr Vernunft, als nun, als seinerzeit bei
Dans Castorps stillem Interesse für Pribislav Hippe gewesen
war. Ein dummer Vergleich, eine etwas peinliche Erinnerung,
f^ber sie hatte sich ungerufen und ohne sein Zutun eingestellt.
Übrigens brach seine träumerische Betrachtung an diesem
unkte ab, hauptsächlich, weil seine Aufmerksamkeit wieder

f n
^r" ^r°k°wski hingelenkt wurde, dessen Stimme sich auf-

allend erhoben hatte. Wahrhaftig, er stand da mit ausgebreiteten
Armen und schräg geneigtem Kopf hinter seinem Tischchen

und sah trotz seines Gehrockes beinahe aus, wie der Herr Jesus
am Kreuz!

Es stellte sich heraus, dass Dr. Krokowski am Schlüsse
seines Vortrages große Propaganda für die Seelenzergliederung
niachte und mit offenen Armen alle aufforderte, zu ihm zu
°mmen. Kommet her zu mir, sagte er mit andern Worten,
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die ihr mühselig und beladen seid Und er ließ keinen Zweifel
an seiner Überzeugung, dass alle ohne Ausnahme mühselig
und beladen waren. Er sprach von verborgenem Leide, von
Scham und Gram, von der erlösenden Wirkung der Analyse;
er pries die Durchleuchtung des Unbewussten, lehrte die
Wiederverwandlung der Krankheit in den bewusst gemachten
Affekt, mahnte zum Vertrauen, verhieß Genesung. Dann ließ
er die Arme sinken, stellte seinen Kopf wieder gerade, raffte
die Druckschriften zusammen, die ihm bei seinem Vortrag
gedient hatten, und indem er das Päckchen, ganz wie ein Lehrer,
mit der linken Hand gegen die Schulter lehnte, entfernte er
sich erhobenen Hauptes durch den Wandelgang.

Alle standen auf, rückten die Stühle und begannen sich
langsam gegen denselben Ausgang zu bewegen, durch den der
Doktor den Saal verlassen hatte. Es sah aus, als drängten sie
ihm konzentrisch nach, von allen Seiten, zögernd, doch willenlos

und in benommener Einhelligkeit, wie das Gewimmel hinter
dem Rattenfänger. Hans Castorp blieb stehen im Strome, seine
Stuhllehne in der Hand. Ich bin nur zu Besuch hier, dachte er;
ich bin gesund und komme gottlob überhaupt nicht in Betracht,
und den nächsten Vortrag erlebe ich gar nicht mehr hier. Er
sah Frau Chauchat hinausgehen, schleichend, mit vorgeschobenem

Kopfe. Ob auch sie sich zergliedern lässt? dachte er, und
sein Herz begann zu pochen Dabei bemerkte er nicht,
dass Joachim zwischen den Stühlen auf ihn zukam, und zuckte
nervös zusammen, als der Vetter das Wort an ihn richtete.

„Du kamst aber im letzten Augenblick," sagte Joachim.
„Bist du weit gewesen? Wie war es denn?"

„0, nett," erwiderte Hans Castorp. „Doch, ich war ziemlich

weit. Aber ich muss gestehen, es hat mir weniger gut
getan, als ich erwartet hatte. Es war wohl verfrüht oder
überhaupt verfehlt. Ich werde es vorläufig nicht wieder tun."

Ob ihm der Vortrag gefallen, fragte Joachim nicht, und
Hans Castorp äußerte sich nicht dazu.

MÜNCHEN THOMAS MANN

0 s s

74


	Der Zauberberg [Schluss]

